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Schlagwörter. _^ü^>
|ur geit beë gaufiredjts fjieft man ftdj mefjr an bie Xaten

als an SBorte, fdjlug einanber mit ber gauft tjinter bte

Otjren, ber ©tariere roar SOteiftcr. ©iefe SÏÏÎeifterfdjaft
rourbe oon ben Quriften unb SPfaffen nad) unb nad) afs
SKedjt oon ®otteS (Snaben" ausgerufen unb bte 9tad)=

fommen btefer Sßrügelbraoourbrüber roerben nod) fjeut=

gutage in oielen ßänbern als SIbefige, für Beffere 2T?enfdjen, Ueberbrettter,
fjodjgepriefen.

9tid)t fo blutig finb bie SBaffen, bie man fjetttautage, im Zeitalter
ber ©rucferfdjroärae unb ber SBitjfopierpreffe, füfjrt. ©djfagroörter nennt
man eS, roenn StuSbrücfe jur 2Jîobe roerben, rote bte ©tefjfrägen unter ben

©tetjtöffetn ber ®tgerfgenoffenfdjaft. 30tan tonnte aud) fagen: SBölfe unb
23ären ftnb tjteraufanbe ausgerottet, aber ßäufe, gföfje unb SBanaen ftnb
geblieben. So ift ber §arnifd) ins alte ©ifen geroanbert, man pruntt mit
SBörtern, bie ©iner bem Slnbern nadjpfappert.

SBefdjeS finb bie fdjönften?
Cuique proprius crepitus hone oiet! fagt ber ßateiner, baS tjeifjt

auf beutfdj: ©ie fdjönften SRofen roadjfen in ©djiraSl" unb roiE fagen:
2Seber meint, fein eigener SBitj fei ber befte. 3n ben beutfdjen 3e'tungen
ftöfjt man auf ©djritt unb Srttt auf ein BeffereS 3Jtäbdjen", baS eine

©teEe fudjt, in ben öfterreidjifdjen auf ein fefdjeS". Ser geneigte ßefer
mertt bann fdjon, roo fie am meiften fjinneigt. 33on ftramm unb fdjnetbig
rebet man im SJferbeftaE, in ber Sfteitfdjute unb im ffafernenfjof, oon S8e^

leBtfjeit, SOcatttjeit unb gtauljeit auf ber 33örfe unb oon ®ottbegnabetrjaftig=
ïeit im Sonjertfaal unb in ber SSarbterftuBe, roo bie Söirtuofen friefiert unb

ftittftert roerben. SBon fritifdjen Jagen rebet ber SBetterpropfjet unb ber

gürjnerauiienbcftijer, bagegen fagt ber SJerfaffer politifdjer ©ageSBertdjte:
©8 liegt etroaS in ber ßuft.

3n 9tomanen unb Xfj eaterrütjr ftiicCen rebet man oom efjrttdjen

®anbroerfer* unb Biebern ßanbmann*. ©eutjutage müfjte man oom et)r=

lidjen ©djnapSbrenner unb biebern ©äuferfpetulanten reben. SBie reimt ftdj
baS? hingegen ift bie ©armonie ber SSöffer, namentlidj beS ©reibunbeS,
barauS erlenntlidj, bafj man nörbftd) oon ben 8llpen oon einem £)fjrfetgen=
gefidjt, füblid) oon einer testa da schiaffi fpridjt. 3" öen Kammern unb
SteictjStagen rief man frütjer : ©ötti ober Silentium! Qetjt flappert man
mit ben SJuftbecfeln ober fdjmeifjt einanber ©tntenfäffer an ben Sopf.
Dffijiere unb ©tubenten nefjmen fdjier aEeS auf ©fjre unb fefjr oteleS auf
Sßump. ©eSgletdjen ift fatiSfaftionSfäfjig ein fefjr munbgeredjter SluSbrutf.
3Jtan barf aber ntdjt barüber fadjen. SBar eigentlidj SlriftoteteS audj fattS;
faftionSfäfjig 3n SftepuBtifen prebigt man ror ben SBafjfen: Sluf aur
Urnel* als ging eS in ben Sreuaaug, unb roenn bie SBafjten Ietj auSgefaflen
finb, fo tituliert man baS SSolf ©timmoiefj ; eS ift alfo roenigftens in einer

©infidjt gut, roenn nad) bem goEtarif baS 93iefj im greife fteigt.
S3ilbung!" ift eines ber fdjönften ©djtagroörter. ©afdjenformat

natürtidj. Slufjer bem ©uarfdjneiber unb ben btoerfen ©portmeiern 33eIos,

SIuto= 2C. roeife eigentlidj feiten ©iner, roaS ÜBilbung tft. 3" ©eutfdjfanb
ift um eines ©inaigen roiEen baS SBort impulfio* SJtobe geroorben. 9lud)
SBuBen, bie ©djeiben einrennen, unb Sßrotjen, bie ©paaiergänger tottöffeln,
finb impulftn. ©8 ift jebenfaES ein propfjntaftifdjeS SBort für SIEeS, roaS

nod) fommen fann. Sßerroanbt mit biefem 3&^cngang ift baS UeBerBrettl,
ber llebermenfdj unb aEeS ©atb=, ®ana= unb SJoppeftoerrücfte, baS ftd) jetjt
fünftferifd) irgenbroo einrubriaieren fäfjt. ©aS Urbunfef unb ber Urbrei
gefjörig aufammengerütteft unb mit ber oierten ©imenfton abgefotten,
ftnb bip ©temente ber Sßfjifofopfjen, Bei benen bie graue ©irnfuBftana pfjoS«

ptjoreSaiert, roenn ber Sötonb roteber einmat ein febenSluftigeS Segelfugel=
gefidjt madjt. ©arum ift'S gut, roenn roieber einmat ein Jîomet fommt,
guten SBein fdjafft unb ber aften SBeit ben ©taub unb bie SJtucfen aus
bem ©eftdjt roifd)t.

Sieber Dtebelfpatter!
35er SBirt juin SJtifdjfafj in Pulpen fdjenft eine get6e gtüffigfeit oon alfo;

rjoliidjem ©efdjmacf unb ©efjatt alê 35ejatetj au§. gmei ©äfte beairftanben uad)

forgfältiger ©cfdjmacfêprobe bie .^erfunft btefer ©orte SBnabtlänber". 35er SBirt,

über ben ^ructfet ber beiben SBehrfennet ncvuöS geroorben, beteuert folgenbeS:

(Setjen ©ie, meine Herren, tdj befitje ein UrfprunflSgeugniä für biefen SBein,

unterjetdjnet oom ©emeinbeoorfteber oon Jejalco felbft."
9ta, roaë fagft bu benn bam?

£jerr SßrtnljtpatJ
HeberaU ©treif! gi'ujten Sie benn

gar fein Sluftopfcit an 3fjt nebetge;

ipalteneë §crj, e§ fönnte aud) etroa

unfewtner mit einem gefetjten Streifs

fopf etroa§ meljr 9tütffid)t atê SSorfidjt

oerlangen. Se mefjr id) nad) Unentbef)r=

^Iid)fett bürfte, befto mefjr oenniffe tdj

fjre 33erounberung, unb befto unflarer
bef)elfen*©te ficbjnit SBttjetvoott benen

id) roeber SJater nöd) 3Jtutter bin, unb

nidjt einmal roenigftenë auf meinen be=

rüfjintcn Dtamen getauft roerbett motten.

^ei'fd)iebeneSBit3roinfeljiieineê_@cf)tritë
oerfinftern ftdj fo, bafj id) beim fießften

Dîad)tlid)t nidjtê ©rofjarttgeê finbe. 35ie ©onne, bie fonft aEeê an ben Jag

bringt, roaê fie etgentlid) gar nidjtê angefjt, fauft meinen fonft fo raufdjenben

©ebanfenftufj total auê, bafj fid) bie munteren Stfdje meiner gïanjrttben ©infätte

trodenen guieê oerïriedjen. SBenn aber aud) alle biefe SBibrigfeiten nidjt roären,

ift fjalt bod) bte rohjtge ffonfurrenj ju grofj, uttb Stimmen auê ber SBüfte über=

tönen SRadjtigaE unb frôf)lid)eê grofdjgeguacfe. Sebe ©tumpfnafc, jcbeê rote Srauê=

fjaar, grofje übten, ©pitjftnn, S3acfenlöd)er, fâêfarbtge Stirn, unb ganj befonberê

ein breites, immer offenes SBaul, aeEeê unb aelleë ift fjeutjutag roitjig unb gudt

fo lädjerbar in bie SBeit, al§ roär ein ©eift meineê Âaliberê gar nidjt nötig jur
nebelfpaltigen 35atfraft. Slber nur ©ebulb! 3dj oerftreife mtdj, roerfe mtdj inê

politifdje Sager, in oeraHian}te Sïrme. gort mit SBitjen, ©pitjen unb ©ifeen;

bittere (Srnftfjaftigfeit fei baê Biel meiner bunfetn Sage. 3d) arbeite fünftig in

3niattoe gabvifen; bin ©efdjâftêreifenber fûrê Dîeferenbttm. 35a§ SReferenbteren

foftet jroar ein $eibengefb, mitbert aber ben Cdjfenauffcfjlag unb öffnet bie £üren

für oerfdjiebene ©uboentionen. 3d) fjelfe baê SJaterlanb Ëanonen ooE madjen,

biêjiplibrainiere baê SDtttttär, inbem icf) aargauifdje 23eförbevung§mittef ju mir
nefmte, unb tracfjte fjartnädige ©treiferei fanft attfjulöfen. Ueberall Slrbeit genug

für midj. 3d) erfudje Sie affo, ©ie mödjten fidj ein roenig fürdjten oor ben

folgen meiner aEfäEigen Sluffünbung. 35agegen roerbe id) tägfidj adjt Stunben

für Sie benfen, unb banf6ar oerbfeiben %bt unoergleidjbarcr brüllt fer.

Hllermodernste Lyrik.
|iEft madjen bu ein Itjnfdjeê ©ebidjt,

Taf; bem mobetnften jîunftgefdjmacf entfpridjt,
3)ann fdjreibe nur oor attem nidjt natürtidj
3m ©egenteil : redjt mofttfd) unb ftgürfid),
9îedjt metapf)t)ftfd) unb gefjeimniëooE.
So toirb bcin ßefer bann, ber gute Jor,
Sfm ©nbe, roenn aud) uidjt oollftänbig toE,
©in biêd)en bümmer bodj, atê rote jttoor.
sJ(tdit nötig ift eë, bafj bu fetber roeifjt,
SBaê beineë spoemë tiefer ©inn unb ©etft;
Stein, foldjer S3ebantiëmuê roäre frafj
Ilnb niemals roürbig berer oom S3arnafj
SBennS nur red)t tücfjtig raufdjt unb tönt unb flingt,
Sft'ë Siebenfad)', ob eê jum £erjeit bringt.
^erj unb ©entüt altmobifdje ©efd)id)ten
3>ie braudjt man ntdjt mefjr fjeutjutag' beim 35tdjtcit.

©djreib' nur um ©otteSroiEen nidjt fo ffar,
-Jiidit fo oerftänbltd), roie'S einft DJÎobe roar!
33 er fte fjeu barf man bid) beileibe nidjt,
Sonft gilt bein Dpuê nimmer alê ©ebidjt.

Die stadt-ziirebertsebe iMilcbversorgungsanstalt.
SlngeftdjtS ber beoorfteljenben ©rfjöfjung beS SDcifdjpreifeS ift ber

©rofje ©tabtrat eingefaben roorben, bie %xaae ber ©rrtdjtung einer ftäbt.
arttfdjoerforgungSanftalt au prüfen. SBte roir oon fompetenter ©eite ner=
nefjmen, foE bie Slnftatt auf baS alte ©onfjaEeareaf au ftetjen fommen,
einmal roeit eS ftäbtifdjeS ßanb ift unb bann, roeil bie 3täfje beS ©eeS für
ben S3etrieB einer SJüldjoerforgungSanftatt eoentueE oon Stutjen fein fann.
©efbftoerftänbtidj roürbe bie SJlifdj nicfjt oon ßanbroirten beaogen, fonbern
eS roäre Beim ©rofjen ©tabtrat ber nötige Srebit für ben Stnfauf non ca.
2500 flütjen unb ca. 25 SDtunt au oerlangen, roeldje jeroeifen auf baS ftäbt.
griefenBergareat auf bie SBeibe a« treiben roären. gür bie tedjnifcfje unb
faufmännifdje ßeitung ber Stnftalt roäre bie flretrung oon einigen ©taE=
meiftcr=©efretär=, bearo. Dbermetfer=Stanaliften=@teEen ooraufetjen. 3«r
übrigen roürben bie Sdjufferten quartterroeife angefetjt, bamit bie ©d)ul=
finber fucceffioe jum §üten ber ftäbtifdjen Sülje oerroenbet roerben fönnten.
©ie UnterfjaftungSfoften ber Slnftatt roären aus bem ©rträgnis ber ftäbt.
©trafjenBafjnen au Beftreiten. ©ie SUÎitd) roürbe an aEe ©inrooljner, an
©tabtbürger jebod) nur gegen S3orroeifung ber 83ürgerred)tSurfunbe gratis
abgegeben, ©in eoentueEer S3etrie6SüBerfdjufj bürfte au StgitationSaroecfen
bei fünftigen JtantonSratSroafjfen im Sreife III au uerroenben fein. ©8 ift
ju tjoffen, bafj ber ©rofje ©tabtrat biefem Sprojefte jur ©rrtdjtung einer
ftäbtifdjen SBtifdjoerforgungSanftatt mit ©inmut juftimmen roerbe.

Schlagwörter.
zur Zeit des Faustrechts hielt man sich mehr an die Taten

als an Worte, schlug einander mit der Faust hinter dte

Ohren, der Stärkere war Meister. Diese Meisterschaft
wurde von den Juristen und Pfaffen nach und nach als
.Recht von Gottes Gnaden" ausgerufen und die
Nachkommen dieser Prügelbravourbrüder werden noch

heutzutage in vielen Ländern als Adelige, sür bessere Menschen, Ueberbrettler,
hochgepriesen.

Nicht so blutig sind die Waffen, die man heutzutage, im Zeitalter
der Druckerschwärze und der Witzkopierpresse, führt. Schlagwörter nennt
man es, wenn Ausdrücke zur Mode werden, wie die Stehkrägen unter den

Stehlöffeln der Gigerlgenossenschaft. Man könnte auch sagen: Wolfe und
Bären sind hierzulande ausgerottet, aber Läuse, Flöhe und Wanzen sind

geblieben. So ist der Harnisch ins alte Eisen gewandert, man prunkt mit
Wörtern, die Einer dem Andern nachplappert.

Welches sind die schönsten?

<.'ui,jii(> >>ro>>rius erspitn> lu!ire olol! sagt der Lateiner, das heißt
aus deutsch: Die schönsten Rosen wachsen in Schiras I" und will sagen:
Jeder meint, sein eigener Witz sei der beste. Ja den deutschen Zeitungen
stößt man auf Schritt und Tritt auf ein besseres Mädchen", das eine

Stelle sucht, in den österreichischen auf ein fesches". Der geneigte Leser
merkt dann schon, wo sie am meisten hinneigt. Von stramm und schneidig
redet man im Pferdestall, in der Reitschule und im Kasernenhof, von
Belebtheit, Mattheit und Flauheit auf der Börse und von Gotibegnadethaftig-
keit im Konzertsaal und in der Barbierstube, wo die Virtuosen sriesiert und

stilisiert werden. Von kritischen Tagen redet der Wetterprophet und der

Hühneraugenbesttzer, dagegen sagt der Verfasser politischer Tagesberichte:
Es liegt etwas in der Lust.

Jn Romanen und Theaterrührstücksn redet man vom ehrlichen

Handwerker" und biedern Landmann". Heutzutage müßte man vom
ehrlichen Schnapsbrenner und biedern Häuserspekulanten reden. Wie reimt sich

das? Hingegen ist die Harmonie der Völker, namentlich des Dreibundes,
daraus erkenntlich, daß man nördlich von den Alpen von einem Ohrfeigengesicht,

südlich von einer testa cia seniaffi spricht. Jn den Kammern und
Reichstagen rief man früher: HörtI oder Silentium! Jetzt klappert man
mit den Pultdeckeln oder schmeißt einander Tintenfässer an den Kopf.
Offiziere und Studenten nehmen schier alles auf Ehre und sehr vieles auf
Pump. Desgleichen ist satisfaktionsfähig ein sehr mundgerechter Ausdruck.
Man darf aber nicht darüber lachen. War eigentlich Aristoteles auch

satisfaktionsfähig? Jn Republiken predigt man vzr den Wahlen: Auf zur
Urne l" als ging es in den Kceuzzug, und wenn die Wahlen letz ausgefallen
sind, so tituliert man das Volk Stimmvieh ; es ist also wenigstens in einer
Hinsicht gut, wenn nach dem Zolltarif das Vieh im Preise steigt.

Bildung!" ist eines der schönsten Schlagwörter. Taschenformat
natürlich. Außer dem Haarschneider und den diversen Sportmeiern Velo-,
Auto- ?c, weiß eigentlich selten Einer, was Bildung ist. Jn Deutschland
ist um eines Einzigen willen das Wort impulsiv" Mode geworden. Auch

Buben, die Scheiben einrennen, und Protzen, die Spaziergänger tottöffeln,
sind impulsiv. Es ist jedenfalls ein prophylaktisches Wort für Alles, was
noch kommen kann. Verwandt mit diesem Jdeengang ist das Ueberbrettl,
der liebermensch und alles Halb-, Ganz- und Doppeltoerrückte, das sich jetzt

künstlerisch irgendwo einrubrizieren läßt. Das Urdunkel und der Urbrei
gehörig zusammengerüttelt und mit der vierten Dimension abgesotten,

sind die Elemente der Philosophen, bei denen die graue Hirnsubstanz
phosphoresziert, wenn der Mond wieder einmal ein lebenslustiges Kegelkugel-
gestcht macht. Darum ist's gut, wenn wieder einmal ein Komet kommt,
guten Wein schafft und der alten Welt den Staub und die Mucken aus
dem Gesicht wischt.

Lieber Nebelspalter!
Der Wirt zum Mischfaß in Tulpen schenkt eine gelbe Flüssigkeit von

alkoholischem Geschmack und Gehalt als Dezaley aus. Zwei Gäste beanstanden nach

sorgfältiger Gcschmacksprobe die Herkunft dieser Sorte Waadtländer". Der Wirt,
über den Zweisel der beiden Weinkenncr nervös geworden, beteuert folgendes:

Sehen Sie, meine Herren, ich besitze ein Ursprungszeugnis für diesen Wein,

unterzeichnet vom Gemeindevorsteher von Dezalcn selbst."

Na, was sagst du denn dazu?

Herr Prinzipal!
Ueberall Streik! Fühlen Sie denn

gar kein Anklopfen an Jln ncbelge-

spaltenes Herz, cs könnte auch etwa

unsereiner mit einem gesetzten Streikkopf

etwas mehr Rücksicht als Vorsicht

verlangen. Je mehr ich nach Unentbehr-

^lichkeit dürste, desto mehr vermisse ich

hre Bewunderung, und desto unklarer
bchelfen"°Sie^sich"mii Willens von denen

ich ivcder Vater noch^Mntler bin, nnd

nicht einmal wenigstens aus mcineu

berühmten Namen getauft iverden wollen.

Verschiedene Witzwinkel mcines Gehirns
verfinstern sich so, daß ich beim hellsten

Nachtlicht nichts Großartiges sinde. Die Sonne, die sonst alles an den Tag

bringt, was sie eigentlich gar nichts angeht, sauft meinen sonst so rauschenden

Gedankenfluß total aus, daß sich die munteren Fische meiner glänzenden Einfälle

trockenen Fußes verkriechen. Wenn aber auch alle diese Widrigkeiten nicht wären,

ist halt doch die witzige Konkurrenz zu groß, und Stimmen aus dcr Wüste

übertönen Nachtigall uud fröhliches Froschgeauacke. Jede Stumpfuasc, jcdes rote Kraushaar,

große Ohren, Spitzkinn, Backenlöcher, käsfarbige Stirn, und ganz besonders

ein breites, immer offenes Maul, aelles und aelles ist heutzutag witzig und guckt

so lächcrbar in die Welt, als wär ein Geist meines Kalibers gar nicht nötig zur

nebelsvaltigen Tatkraft. Aber nur Geduld! Ich vcrstreikc mich, werfe mich ins

politische Lager, in verallianzte Arme, Fort mir Witzen, Spitzen und Hitzen;

bittere Ernsthaftigkeit sei das Ziel meiner dunkeln Tage. Ich arbeite künftig in

Jniatioe- Fabriken; bin Geschäftsreisender fürs Referendum. Das Referendieren

kostet zwar ein Heidengeld, mildert aber den Ochsenaufschlag uud öffnet die Türen

für verschiedene Subventionen. Ich Heise das Vaterland Kanonen voll machen,

disziplidrainiere das Militär, indem ich aargauische Beförderungsmittel zu mir
nehme, und trachte hartnäckige Streikerei sanft aufzulösen. Ueberall Arbeit genug

sür mich. Ich ersuche Sie also, Sie möchten sich ein wenig fürchten vor den

Folgen meiner allfälligen Aufkündung. Dagegen werde ich täglich acht Stunden

für Sie denken, und dankbar verbleiben Ihr unvergleichbarer Trülliker.

Aller'mocìer'nsîe Lvrîk.
Willst machen du ein lyrisches Gedicht,

Taß dem modernsten Kunstgeschmack entspricht,

Dann schreibe nur vor allem nicht natürlich

Im Gegenteil: recht mystisch und figürlich,
Recht metaphysisch und geheimnisvoll.
So wird dein Leser dann, der gute Tor,
Am Ende, wenn anch nicht vollständig toll,
Ein bischen dümmer doch, als wie zuvor.
Nicht nötig ist es, daß du selber weißt,
Was deines Poems tiefer Sinn und Geist;
Nein, solcher Pedantismus wäre kraß
Und niemals würdig derer vom Parnaß!
^ciins nur recht tüchtig rauscht und tönt und klingt,
Ist's Nebenfach', ob es znm Herzen dringt.
Herz und Gemüt altmodische Geschichten!

Dic braucht man nicht mehr heutzutag' beim Dichten.
Schreib' nur um Gotleswillen nicht so klar,
Nicht so verständlich, wie's einst Mode war!
Verstehen darf man dich beileibe nicht,

Sonst gilt dein Opus nimmer als Gedicht.

Vîe sîâàr-2Ûrcnerîscke ^ilcnverizorgungsansralt.
Angesichts der bevorstehenden Erhöhung des Milchpreises ist der

Große Stadtrat eingeladen worden, die Frage der Errichtung einer städt.
Milchversorgungsanstalt zu prüfen. Wie wir von kompetenter Seite
vernehmen, soll die Anstalt aus das alte Tonhalleareal zu stehen kommen,
einmal weil es städtisches Land ist und dann, weil die Nähe des Sees sür
den Betrieb einer Milchversorgungsanstalt eventuell von Nutzen sein kann.
Selbstverständlich würde die Milch nicht von Landwirten bezogen, sondern
es wäre beim Großen Stadtrat der nötige Kredit sür den Ankauf von ca.
2500 Kühen und ca. L5 Muni zu verlangen, welche jeweilen auf das städt.
Friesenbergareal auf die Weide zu treiben wären. Für die technische und
kaufmännische Leitung der Anstalt wäre die Kreirung von einigen
Stallmeister-Sekretär-, bezw. Obermelker-Kanzlisten-Stellen vorzusehen. Im
übrigen würden die Schulferien quartierweise angesetzt, damit die Schulkinder

successive zum Hüten der städtischen Kühe verwendet werden könnten.
Die Unterhaltungskosten der Anstalt wären aus dem Erträgnis der städt.
Straßenbahnen zu bestreiten. Die Milch würde an alle Einwohner, an
Stadtbürger jedoch nur gegen Vorweisung der BürgerrechtSurkunde gratis
abgegeben. Ein eventueller Betriebsüberschuß dürfte zu Agitationszwecken
bei künftigen Kantonsratswahlen im Kreise lll zu verwenden sein. Es ist

zu hoffen, daß der Große Stadtrat diesem Projekte zur Errichtung einer
städtischen Milchversorgungsanstalt mit Einmut zustimmen werde.
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